behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und häherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Komsumhraft organisiert. Die gemsssenscheftliche Zusammentessung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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Genossenschaftliche Volksblatt 


ist heute von 175 Verbandsvereinen 
für alle Mitglieder abonniert. Die 
Auflage beträgt 


135,000 Exemplare 


Der Preis beträgt bei Kollektiv- 


abonnement Fr. I pro Jahr; hierin 
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Gratisinsertion inbegriffen. Probe- 
abonnements auf beliebige Zeit 
werden gern bewilligt. 
Probenummern gratis. 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
Verband schweizer. 


u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 
ch. H.B.M. Basel. en A.Wagen, Basel 1903. 


Verband schweiz. Konsumvereine. 


Teuerung! 


Die ungünstigen Witterungsverhältnisse und die dadurch nicht minder 
ungünstig beeinflusste Kartoffelernte machen es zur Pflicht, auf zweckmässige 
Ersatzprodukte rechtzeitig Bedacht zu nehmen. 


Wir empfehlen den Vereinen zum Bezuge ausreichender Provision: 
Kochmaisgries, grob | 


Der Nährgehalt dieser Maismehl, weiss 
Produkte ist ca. 5 Mal Gerste 

grösser als derjenige Haferprodukte 
| der Kartoffeln. | Reis 


77 mittel 
75 fein 
„ Weiss, grob 
„ Weiss, fein 


Im ferneren machen wir speziell auf die günstige Gelegenheit zum Einkaufe 
der sehr nahrhaften Leguminosen 


Bohnen, Erbsen und Linsen 
aufmerksam. Diese Produkte sind 12 Mal nahrhafter als Kartoffeln und daher ver- 
hältnismässig vorteilhafter im Haushalte. Die missliche Kartoffelernte führt unzweifel- ; 
haft zu einer grösseren Konsumation in sämtlichen obgenannten Artikeln, worauf ; 
wir die verehrlichen Vereinsverwaltungen aufmerksam machen. 


. 
II 
— nn nn am 


Verband [chweiz. Konſumvereine Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Kreis X, Vorort Baden. 
Angebot. 
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8 Abständiger Bäck ut Stell Kons Gef. 
Kreiskonferenz V cee e Si e kee ken 
| 


Sonntag, den 25. Sept. 1910, vormittags 10 Uhr, 4 
im Gaſthof z. Sternen in Bremanrten (Aargau). 


m htiger, energischer Bäcker, for mehrere Jahre mit gutem Er- 

Tor eine Konsumbäckerei leitete, sucht, gestützt auf gute Zeug- 
nisse, baldigst wieder Engagement. Event. nach der Westschweiz. 
Offerten unter Chiffre J. S. 158 an den V.S.K. Basel, 


Traktanden: Er ee 
1. Appell. 1 htige Verkäuferin, 20-jährige Tochter, deutsch und französisch 
2. Verleſen des letzten Protokolls. N welche im elterlichen Geschäft bis jetzt tätig war, 
3 3 . onc in Spezerei-Gemüsehandlung, sucht Stelle in gleicher Branche oder in 
3. Seditungsablage pro 1909. feine Konditorei. Photographie zur Verfügung. Eintritt sofort oder 
4. Wall 55 en (B ſid t d Ak 6 6 nach Belieben. Offerten unter Chiffre E. B. 162 an den V. S. K. in Basel. 
5. Wa es Vorſtandes. (Präſident und Aktuar haben 


dem Vorort anzugehören. Zur Wahl der übrigen drei | June, tüchtige Frau, die schon 6 Jahre in einem grösseren 
a: italiede de 155 7 drei Konsumverein tätig war, sucht bald möglichst eine Filiale zu 
Vorſtandsmitg ieder werden von der Konferenz tel | übernehmen. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten unter Chiftre 
weitere Verbandsvereine beſtimmt, welche dann die E. E. 161 an den V. S. K. in Basel, 


Wahl vorzunehmen haben. Art. 3 der Statuten.) 


6. Veſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. C ni! Eorastäikeninisene sont 
Gemeinſchaftliches Mittageſſeu. (Reſtaurant Waag.) anderweitiges Engagement. Offerten unter Chiffre K. A. 160 an den 
Nachher Fortſetzung der Verhandlungen. V. S. K. in Busel. 

7. Referat: „Der Geldverkehr der Verbandsvereine mit 
der Zentralſtelle.“ Referent: Herr Jäggi, Präſident Nachfrage. 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. erwalterstelle. Für Konsumverein der Nordschweiz mit 

8. Mitteilungen über den Warenmarkt. * 5 N Fr. 1 ER aan e 

' ü männisch gebildete der neben de eauarbeite 

9. Allgemeime Umfrage. auch das en = re Offerten mit Gehaltsansprüchen 


Obſchon der Verſammlungsort etwas abgelegen iſt, unter Chiffre Z. Z. 100 an den V. S. K. in Basel. 
erwarten wir dennoch ein zahlreiches Erſcheinen. 
Mit genoſſenſchaftlichem Gruß 
Für den Vorſtand des X. Kreiſes: 
Der Präſident: Joh. Glattſelder. 


Der Aktuar: 3. Keller. H 
NB. Um die genaue Teilnehmerzahl für das Mittageſſen zu reis onferenz 


ermitteln, erſuchen wir die Herren Vereinsvorſtände, die Anzahl 1 
ihrer Delegierten dem Präſidenten J. Glattfelder bis ſpäteſtens Sonntag, den 11. Sept. 1910, nachmittags I Uhr. 


den 23. September mitteilen zu wollen. im Gaſthof 3. Nößli in Gränichen. 


Kreis IX, Vorort Aarau. 
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Gewerkſchaften und Genofenfdaften*). 
Von C. Mutſchler. 


Die Streitigkeiten zwiſchen der Bäckergewerkſchaft in 
Paris und gewiſſen Genoſſenſchaften haben eine ganze 
Reihe von Fragen aufgerollt, welche uns ebenſowohl als 
Gewerkſchafter wie als Konſumenten — ſeien wir als ſolche 
organiſiert oder nicht — lebhaft intereſſieren und zwar 
zunächſt vom Standpunkte des Wertes oder der Kaufkraft 
unſeres Einkommens und dann auch vom Standpunkte 
der Gerechtigkeit und der geſellſchaftlichen Verantwortlich— 
keit für unſere Kameraden, welche die Waren und Nahrungs- 
mittel herſtellen, welche wir tagtäglich verbrauchen. 

Wenn auch dieſe Verantwortlichkeit durch die Tatſache, 
daß wir heute noch zur Feſtſetzung der Verkaufspreiſe nichts 
zu ſagen haben, ſtark verringert wird, ſo iſt ſie doch un— 
abweisbar, ſobald wir uns einer Genoſſenſchaft anſchließen, 
welche ſelbſt Angeſtellte und Arbeiter in ihren Dienſt nimmt, 
für welche wir in der Folge die Rolle des Arbeitgebers 
ſpielen. 

Was werden wir tun, wenn z. B. „unſere“ Arbeiter 
an uns Forderungen ſtellen? Wenn unſer Verwaltungs- 
rat alles genehmigt, was ſie verlangen, haben wir dann 
nicht zu fürchten, daß wir, anſtatt uns eine beſſere Bezugs— 
gelegenheit für unſere Waren zu ſchaffen — denn das iſt 
der nächſtliegende Zweck der Genoſſenſchaft — fie im Gegen— 
teil teurer bezahlen müſſen, als wenn wir ſie beim Krämer 
kauften? Wenn wir dagegen die Forderungen ablehnen, 
kann man uns dann nicht vorwerfen, daß wir wie die 
Ausbeuter handeln? 

Wir haben ſchon gehört, daß Gewerkſchafter, die vor 
dieſes Dilemma geſtellt wurden, keinen andern Ausweg 
fanden als f e „Wenn die Genoſſenſchaften die 
von der Gewerkſchaft geforderten Arbeitsbedingungen nicht 
erfüllen können, haben ſie überhaupt keine Exiſtenzberech— 
tigung mehr, dann iſt es beſſer, wenn ſie verſchwinden.“ 

Müſſen wir dieſer Anſicht / die von vielen Gewerk— 

*) Anmerkung der Redaktion. In der „Action ou- 
vrière“, einem in Paris erſcheinenden Gewerkſchaftsblatte, hat unſer 
langjähriger Mitarbeiter, C. Mutſchler, intereſſante Ausführungen 
über das Verhältnis zwiſchen Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft ver 
öffentlicht, die ungefähr dem Referate entſprechen, das der Verfaſſer 
an der Jahresverſammlung der Union cooperative am 15. Juli d. J. 
gehalten hat. Direkte Veranlaſſung zu dieſem Referate gab jedoch 
eine Differenz zwiſchen Konſumvereinen und Bäckergewerkſchaft. Da 
auch bei uns die Frage über das Verhältnis zwiſchen Konſum— 
genoſſenſchaft und Gewerkſchaft wieder akut geworden iſt, bringen 
wir, im Einverſtändnis mit dem Verfaſſer, deſſen Ausführungen in 
Ueberſetzung unſern Leſern zur Kenntnis. Wir glauben, daß die 
Anſichten Mutſchlers auch bei den ſchweizeriſchen Gewerkſchaftern 
Beachtung finden werden, ſpeziell, da Mutſchler auch Vertrauens- 
mann der Gewerkſchaften iſt und man von ihm alſo nicht ſagen 
kann: „er iſt eben ein „Bourgeois“. 

Selbſtverſtändlich bedeutet die Reproduktion dieſer Artikel 
nicht, daß die Redaktion oder die Verbandsbehörden vorbehaltlos 
mit allen Ausführungen des Verfaſſers einverſtanden ſind. Wir 
werden die Stellungnahme der Redaktion in einem ſelbſtändigen 
Artikel zum Ausdruck bringen. 


En den 10. ber 1910. 
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ſchaftern vertreten wird, einfach zuſtimmen? Wir könnten 
die Frage allenfalls jo jtellen, — wenn wir nur Gewerk— 
ſchafter und der Meinung wären, daß die Erhöhung 
der Löhne einzig und allein auf Koſten des Kapitalprofits 
ſich durchführen ließe. Aber jeder, der Aufmerkſamkeit 
und Einſicht genug beſitzt, um den Gang des volkswirt— 
ſchaftlichen Mechanismus, das Ineinandergreifen ſeiner 
Räder zu beobachten, muß zugeben, daß das Geld, das 
der Arbeitgeber uns als Lohn ausbezahlt, ihm von ſeinen 
Kunden zugeführt. wird als Entgelt, als Entſchädigung für 
gelieferte Waren. Je mehr wir die Schraube zudrehen, um 
den Arbeitgeber höhere Löhne bezahlen zu laſſen, um ſo 
höher wird er die Preiſe ſeiner Produkte anſetzen — natür— 
lich unter der Vorausſetzung, daß ſeine Kunden keine andern 
Lieferanten finden, die dieſelben Produkte unter beſſern 
Bedingungen liefern. Wenn aber die Konkurrenz vorteil— 
haftere Angebote macht, ſo findet er keine Käufer mehr 
und er iſt gezwungen, entweder ſeine Produktionsweiſe ſo 
zu vervollkommnen, daß er wieder ſo gut oder noch beſſer 
als die Konkurrenz liefern kann, oder er iſt genötigt, ſeinen 
Konkurs anzumelden — es ſei denn, daß es ihm gelingt, 
ſich mit ſeinen Konkurrenten, die ebenſo wie er durch die 
Arbeiterbewegung bedrängt werden, zu verſtändigen und 
gemeinſame Maßnahmen zu treffen. Aber dann wehe den 
Käufern und beſonders der Maſſe der kleinen Konſumenten. 

Es iſt aber noch die Möglichkeit vorhanden, daß ſich 
der Unternehmer ausdrücklich oder ſtillſchweigend mit den 
Arbeitern verſtändigt, indem er ihnen ſagt: gut, die Lohn— 
forderung wird bewilligt unter der Bedingung, daß ihr 
euch einer Erhöhung der Produktionspreiſe nicht widerſetzt. 
Wenn die Arbeiter wiſſentlich dem beiſtimmen, begehen ſie 
eine ſchlechte Handlung, weil das Uebereinkommen keinen 
Fortſchritt bedingt, die Unternehmer nichts von ihrem Ueber— 
ſchuſſe verlieren; denn, wenn allgeimein jo borgenangen würde, 
wären alle Konſumenten und in erſter Linie die kleinen, 
alſo die Arbeiter ſelbſt, gerade ſo ſchlecht geſtellt wie vorher, 
und das Ganze würde mehr oder weniger einen Verrat 
an der eigenen Sache und der eigenen Klaſſe bedeuten. 
Es wäre im weitern ein Rückſchritt, weil auf dieſe Weiſe 
der Unternehmer ganz ruhig ſeine alte überlebte Produk— 
tionsmethode fortſetzen könnte, ſtatt zu deren Vervollkomm— 
nung gezwungen zu ſein. 

Es iſt nun allerdings anzunehmen, daß die Ange— 
ſtellten und Arbeiter der Genoſſenſchaften und die Gewerk— 
ſchaften, welche dieſe Arbeiter vertreten ſollen, nicht auf 
die beſprochene Weiſe handeln, dagegen würden ſich die 
maßloſen Forderungen, welche fie hie und da aufſtellen, 
doch mit ebenſo tödlicher Sicherheit gegen die Arbeiter— 
ſchaft ſelbſt kehren. Iſt es nicht die erſte Pflicht der Ar- 
beiter-Hausſrau, mit ihrem oft bedenklich magern Budget 
beſtmöglich auszukommen, d. h. zu wirtſchaften? Dürfen wir, 
die wir der Genoſſenſchaft angeſchloſſen ſind, von uns ſelbſt 
verlangen, daß wir die Waren, wie Brot, Spezereien, 
Fleiſch, Schuhe ꝛc. teurer bezahlen, als wir ſie auf dem 
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offenen Markte erhalten, unter der Begründung, dieſe 
Waren ſtammen von einer Produktivgenoſſenſchaft oder 
von einer andern Unternehmung, die ihre Arbeiter und 
Arbeiterinnen beſſer bezahlt als andere, und daß wir dieſen 
ein kleines Opfer bringen müſſen? Wenn wir uns aber 
dem unterziehen, welches Recht haben wir dann, die 
gleichen Vorteile für jene zurückzuweiſen, welche die andern 
Artikel herſtellen, die wir konſumieren? (Es handelt ſich 
hier um ein Prinzip, das gewiſſe Genoſſenſchafter zur 
Regel erheben wollen, deſſen Anwendung wir aber nur 
in gewiſſen Ausnahmefällen, wenn die Taktik für den 
Augenblick uns dazu zwingt, befürworten möchten). Das 
Reſultat wird für uns alle (vor allem die Gewerkſchafter 
und Genoſſenſchafter, d. h. alle jene, welche ihre Lebens— 
verhältniſſe verbeſſern wollen) das ſein, daß wir alle zum 
Leben nötigen Artikel teurer zu bezahlen haben als die 
Unorganiſierten, welche den gleichen Lohn beziehen wie 
wir, die aber zu dem Wohlwollen, deſſen ſie ſich von 
Seite der Prinzipale erfreuen, auch noch den Vorzug ge— 
nießen, ihre Bedarfsgegenſtände dort kaufen zu können, wo 
ſie dieſelben am billigſten erhalten. 

Es iſt alſo nicht genug, daß die Nichtorganiſierten 
für ihr Fernbleiben von der Organiſation von jeder 
Bürde und jedem perſönlichen Opfer für die Sache ihrer 
Genoſſen befreit, alſo gewiſſermaßen belohnt werden, ſon— 
dern ihre organiſierten Nachbarn, die als gewerkſchaftliche 
Kämpfer allen Verdruß und alle perſönlichen Opfer über— 
nehmen, welche die gewerkſchaftlichen Kämpfe mit ſich 
bringen, ſollen auch noch dafür benachteiligt — um nicht 
zu jagen „beſtraft?“ — werden, daß ſie Geunoſſenſchafter 
ſind. Wir kennen wirklich kein wirkſameres Mittel, um 
das Fernbleiben von jeder Organiſation zu begünstigen, 
die Außenſtehenden zu ermutigen und ſelbſt den größten 
Idealiſten zu beweiſen, daß ſie „Dummköpfe“ ſind. 

Hieße es andererſeits den Angeſtellten und Arbeitern der 
Genoſſenſchaft nicht ein Privilegium ſchaffen, indem wir ihnen 
eine außerordentlich günſtige Stellung gewährleiſten? Sind 
diejenigen, welche in der Privatunternehmung mit der Pro— 
duktion der Waren beſchäftigt ſind, weniger daran intereſ— 
ſiert, daß die Aktionsfähigkeit, die wirtſchaftliche Macht der 
Genoſſenſchaft nicht bloß erhalten bleibe, ſondern kräftig 
vermehrt werde, als jene, die ſich mit der Diſtribution beſchäf— 
tigen? Sollen etwa die erſteren, die die Waren produzieren, 
denjenigen, die ſie verteilen, geopfert werden? Verlangt 
nicht im Gegenteil die Gerechtigkeit und die Solidarität, 
daß diejenigen, die im erſten Range ſtehen, wohin ſie meiſt 
das Glück und nicht ihr Verdienſt geſtellt hat, denjenigen, 
die hinter ihnen ſtehen, dadurch zu Hilfe kommen, daß ſie 
ihre Forderungen in Einklang bringen mit denen ihrer 
Klaſſengenoſſen? 

Es gibt aber noch einen andern Grund, warum die 
genoſſenſchaftsfeindliche Haltung gewiſſer Gewerkſchafter 
ſelbſt vom gewerkſchaftlichen Standpunkte keine Löſung 
ſein kann, und das iſt der, daß die Genoſſenſchaften — weit 
davon entfernt, ſich ſelbſt umzubringen — leben wollen 
und leben werden trotz allem, daß ferner die genoſſen— 
ſchaftliche Aktion ſich der Arbeiterſchaft immer mehr auf— 
drängt, inſofern ſie ſich von der Seite der Konſumation 
(durch erhöhte Koſten der Lebenshaltung) nicht das wieder 
nehmen laſſen will, was ſie auf der Seite der Produktion 
in heißem Kampfe an Erhöhung der Löhne erſtritten hat 
und inſofern ſie nicht mehr eine Armee von paraſitiſchen 
Zwiſchenperſonen unterhalten will, die auf ihre Koſten leben. 

Noch mehr! Die genoſſenſchaftliche Bewegung reprä— 
ſentiert oder enthält vielmehr ein Ideal der Emanzipation 
der Arbeiter, das für den Genoſſenſchafter einen ebenſo 
großen, wenn nicht größern Wert hat als die geſamte 
Gewerkſchaftsbewegung. 

Der reine Gewerkſchafter wird ohne Zweifel dieſen 
Wert beſtreiten und behaupten, daß die Gewerkſchaft ihm 
genüge und genügen müſſe in Rückſicht auf die entſchei— 
dende Tatſache, daß allein durch ſie die Arbeit, die Quelle 


alles Reichtums, repräſentiert wird. Denn es ſcheint, daß vor 
der Drohung der Gewerkſchafter, die Arbeit niederzulegen, 
alle, auch die mächtigſten Genoſſenſchaften die Waffen 
ſtrecken müſſen. Doch können wir ganz gut dieſe beiden 
Ideale eines gegenüber dem andern bejahen und beide an— 
nehmen und vertreten, je nachdem es ſich um unſere Pflichten 
als Gewerkſchafter oder als Genoſſenſchafter handelt. Wenn 
wir aber in der künftigen Geſellſchaft der Gerechtigkeit und 
der Freiheit, welche ſowohl die einen wie die andern her— 
beizuführen ſich beſtreben, nicht den gegenwärtigen Kampf 
gegen den Kapitalismus erſetzen wollen durch den Kampf 
der Produzentenverbindungen oder Korporationen auf der 
einen und der Gemeinſchaft der Konſumenten (welche die 
Produkte oder Dienſtleiſtungen ſo niedrig wie möglich be— 
zahlen wollen) auf der andern Seite, ſo iſt es durchaus 
notwendig, durch irgendwelche Mittel zu verhindern, daß 
die vereinigten Anſprüche der Produzenten das gemeinſame 
Eigentum der großen Familie ſchädigen. Mit andern 
Worten: Wenn es ſich nur darum handelt, den Klaſſen— 
kampf und die ſoziale Revolution durchzuführen, um das 
beſtehende Recht des Stärkern durch einen andern Macht— 
ſtaat, durch eine andere Form der Ausbeutung des Men— 
ſchen durch den Menſchen zu erſetzen, worin die Korpora— 
tionen der Produzenten durch ihre Streikdrohungen (die 
um ſo ſchwerer ins Gewicht fallen, als ſie dem föderaliſtiſchen 
Syſtem gemäß über die Produktionsmittel verfügen) ihren 
Willen der Gemeinſchafſt der Konſumenten aufzwingen 
können, dann iſt es wahrhaftig nicht der Mühe wert, 
dieſe Revolution durchführen zu wollen. 

„Alles das“, jagt uns ein Gewerkſchafter, mit dem wir uns 
über dieſen Konflikt auseinanderſetzten, „iſt Theorie“. „Sehen 
Sie, Sie können doch von mir als kämpfendem Gewerkſchafter 
nicht verlangen, den Bäckern zu ſagen: „Nein, ihr habt 
Unrecht, ihr geht zu weit in dem, was ihr von den Ge— 
noſſenſchaften verlangt, denn wenn fie Euch das gewähren, 
ſo können ſie gegenüber ihren Konkurrenten nicht mehr auf— 
kommen“. Würde ich ſo reden, dann werden ſie mir antworten: 
„Ja, ja, man kennt das, es iſt immer das gleiche Lied. Alle 
Prinzipale antworten uns in gleicher Weiſe. Wenn wir 
dieſe Geſichtspunkte berückſichtigen wollten, gäbe es für uns 
keine Möglichkeit einer gewerkſchaftlichen Aktion“. — Und 
in der Tat, ich könnte ihnen nicht ganz und gar Unrecht 
geben, weil wir in unſern Gewerkſchaften nicht anders 
reden und handeln. Wo würden wir hinkommen, wenn 
wir auf die oft recht plaufiblen Einwände der Prinzipale 
hören wollten? Und dann, wenn wir das, was wir von 
der einen Seite verurteilen, auf der andern ſelbſt üben, 
werden dann nicht die Unternehmer kommen und ſagen: 
Was verlangt ihr Erhöhung der Löhne? Wenn ihr euch 
unfähig erklärt, ſie in euern Genoſſenſchaften, in 
denen ihr ſelber Meiſter ſeid, durchzuführen, ſo iſt es für 
uns noch viel weniger möglich, denn die Konkurrenz iſt für 
uns nicht minder unerbittlich wie für euch. Demnach alſo, 
wenn wir uns nur im Geringſten Beſchränkungen in unſerer 
Aktion oder in unſern Forderungen gefallen laſſen, gleichen 
wir Leuten, welche ſch abquälen, ihren Wagen aus dem 
Sumpfe zu bringen, in dem er ſtecken gelle, während 
andere zu gleicher Zeit ſich damit amüſieren, die Bremſe 
zuzudrehen.“ 

Das iſt wirklich ein Standpunkt, der unſere ganze 
Aufmerkſamkeit verdient. Doch das Problem wird darum 
für unſer Gewiſſen nur um ſo tragiſcher. Seine Löſung 
werden wir in einem zweiten Artikel verſuchen. 


Der VII. Kongreß des Internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes in Hamburg 


wurde am Montag, den 5. ds. Mts., eröffnet. Wir erhalten 
von unſerem g. -Korrſpondenten über den Verlauf der 
erſten Sitzung folgenden Vorbericht: Die Verhandlungen 
des Kongreſſes, an dem ca. 600 ſtimmberechtigte und 
ſonſtige Delegierte teilnahmen, finden in dem geräumigen 


Ernſt Merd-Saale des Zoologiſchen Gartens ſtatt. Saal 
und Tribünen ſind dicht beſetzt. Ein vielſprachiges Genoſſen— 
ſchaftsvolk hat ſich zuſammengefunden, und alle Idiome 
ſchwirren durcheinander. Die Flaggen aller an dem 
Bunde beteiligten Länder gewähren ein farbenreiches Bild. 
Kurz nach 9 Uhr morgens eröffnet der Präſident Wil— 
liam Maxwell mit einer längern Anſprache den Kongreß. 
Er betont die gemeinſamen Ziele der Bewegung und gibt 
der Erwartung Ausdruck, daß die perſönliche Berührung 
und Ausſprache dazu beitragen werde, ſich näher kennen 
zu lernen. Die Rede klingt in den Gedanken aus, daß alle 
Genoſſenſchaftsarbeit Friedensarbeit ſei und daß der Sieg 
der Genoſſenſchafter das Schwert in eine Pflugſchar ver— 
wandeln werde. Die Verhandlungen des Kongreſſes ſollen 
dartun, daß der Bund, frei von politiſchen und religiöſen 
Einengungen, nur das Intereſſe der großen Gemeinſamkeit 
im Auge hat. 

Im Namen des Zentralverbandes deutſcher Konſum— 
vereine, der deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft und der 
Hamburger Genoſſenſchafter begrüßt Herr H. Lorenz 
den Kongreß mit einer ſehr beifällig aufgenommenen An— 
ſprache. In Hamburg, betonte er, ſei die neue genoſſen— 
ſchaftliche Auffaſſung, welche auf eine konſequente Entwick— 
lung des Rochdaler Prinzips abziele, zuerſt zum praktiſchen 
Durchbruch gelangt. Auch dieſer Redner hebt das Friedens- 
ideal der Genoſſenſchaftsbewegung und ihre neutrale Stel— 
lung hervor. Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung habe in 
Deutſchland viele Feinde und wenig Freunde, indes könnte 
ſie wohl gehemmt, aber nicht mehr unterdrückt werden, 
denn ſie ſei ohne Zweifel bereits ein wichtiger wirtſchaft— 
licher Faktor geworden. 

Als Mitglied der ſozialdemokratiſchen Fraktion des 
Hamburger Bürger -Ausſchuſſes begrüßte ſodann Herr 
Schaumburg den Kongreß. Er polemiſierte gegen den 
Hamburger Senat, der es abgelehnt habe, einen Vertreter 
zu ſenden. 

Tatſächlich iſt von deutſchen Lokal- und Staatsbehörden 
nichts zu bemerken. Im letzten Augenblicke hat auch noch 
die Militärbehörde verfügt, daß ihre Kapellen anläßlich 
der geſelligen Veranftaltungen des Kongreſſes nicht kon— 
zertieren dürfen. Man betrachtet, wie es ſcheint, behörd— 
licherſeits den Kongreß als eine Art ſozialdemokratiſche 
Heerſchau, nachdem bekannt geworden, daß einige Dele— 
gierte des Kopenhagener Sozialiſtenkongreſſes auch in 
ſeinen Reihen wandeln. 

Mit Ausnahme der polemiſchen Bemerkungen des 
Herrn Schaumburg, die wohl beſſer unterblieben wären, 
ging der Kongreß über dieſe Dinge mit würdevollem Still— 
ſchweigen hinweg. Nach den Begrüßungsreden, deren 
Ueberſetzung in die drei Kongreßſprachen viel Zeit in An— 
ſpruch nahm, erfolgte die Berichterſtattung des Ausſchuſſes. 
Der Bericht ſelbſt wurde anſtandslos genehmigt. 

Faſt ebenſo raſch vollzog ſich die Entſcheidung 
über den Statutenentwurf. Nach einem mißlungenen 
Verſuch des Engländers Aneurin Williams, dem 83 
einen die nationale Autonomie betonenden Paſſus einzu— 
verleiben, wurde das neue Statut en bloc akzep— 
tiert. Damit waren die Traktanden des erſten Ver— 
handlungstages erledigt und um 3 Uhr nachmittags wurde 
eine Dampferfahrt durch das Hamburger Hafengebiet nach 
Blankeneſe unternommen, die in ſehr animierter Stimmung 
verlief. Kurz vor 7 Uhr landete das Genoſſenſchaftsvolk 
wieder in Hamburg, um ſich hier in zahlreiche nationale und 
ſonſtige Gruppen aufzulöſen. Um 8 Uhr abends fand eine 
Sitzung des Ausſchuſſes ſtatt, der zu einer Umänderung 
der dem Kongreß vorzulegenden allgemeinen Reſolution 
Stellung zu nehmen hat. Dienstag beginnen die großen 
prinzipiellen Debatten, über deren glatten Verlauf noch 
Ungewißheit herrſcht und wobei es eventuell zu lebhaften 
Auseinanderſetzungen kommen kann. Darüber im nächſten 
Bericht. Soweit wir bis jetzt die Preſſe kontrollieren 
konnten, beobachtet ein Teil der Hamburger Tagesblätter 
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eine freundliche Haltung zu dem Kongreſſe. Von den 
großen führenden Blättern Deutſchlands ſind die „Frank— 
furter Zeitung“ und die „Kölniſche Zeitung“ vertreten. 


Die Beamten Penſionskaſſe „Naiffeiſen“.“) 
Von F. Hellwig, Königsberg. 


Der Gedanke, eine Penſionskaſſe für die Beamten zu 
gründen, iſt in der Neuwieder Genoſſenſchaftsorganiſation 
ſchon ziemlich früh aufgetaucht. Bereits Raiffeiſen hat ihn 
gehabt. Denn nachdem er die hauptſächlich zur Vermitt— 
lung des Warenverkehrs der Spar- und Darlehnskaſſen— 
Vereine dienende Firma Raiffeiſen und Konſ. gegründet 
hatte, ging er mit dem Plane um, einen Teil der Ueber- 
ſchüſſe, die dieſe Firma erzielte, zu Penſionszwecken für 
die Beamten zu verwenden. Nach Raiffeiſens Tode wurde 
der Plan neu erwogen, aber es bedurfte noch einer gan— 
zen Reihe von Jahren, ehe er in die Wirklichkeit über— 
tragen wurde. Das Jahr 1897 brachte ein poſitives Er- 
gebnis. In dieſem Jahre wurden, nachdem die unbedingte 
Notwendigkeit der Penſionskaſſen-Gründung anerkannt war, 
in der Organiſation Erhebungen angeſtellt, ein Verſiche— 
rungstechniker wurde mit der Aufſtellung der erforderlichen 
Berechnungen betraut, und als dieſe günſtig ausfielen, 
ſchritt man zur Gründung der Penſionskaſſe. Das Statut, 
das man ihr gab, datierte vom 27. Dezember 1897 und 
erhielt unterm 17. Auguſt 1898 die miniſterielle Geneh— 
migung. 

Die finanziellen Grundlagen der Penſionskaſſe jollten 
folgende ſein: 

1. Ein von der Firma Raiffeiſen und Konſ. zu über— 

weiſender Gründungsfonds von 40,000 M., 

2. ein jährlicher Zuſchuß von 25,000 M., den die ver: 
ſchiedenen Abteilungen der Raiffeiſenorganiſation 
anteilig zu leiſten hatten, 

3. ein Eintrittsgeld der Mitglieder in Höhe von 1 
Prozent des Jahresgehalts, 

4. ein jährlicher Beitrag der Mitglieder in Höhe von 
1½ Prozent ihres jährlichen Dienſteinkommens, 

5. ein außerordentlicher Beitrag der Mitglieder in 
Höhe einer Monatsrate bei Gehaltserhöhungen. 

Die Leiſtungen der Penſionskaſſe waren in folgender 
Weiſe feſtgeſtellt: 

Die Penſion ſollte erſt gewährt werden, nachdem ſeit 
Erwerbung der Mitgliedſchaft fünf Dienſtjahre verſtrichen 
waren. Trat die Verſetzung in den Ruheſtand nach vol— 
lendetem fünften, jedoch vor vollendetem ſechſten Dienſt— 
jahre ein, jo ſollte die Penſion %o betragen und von da 
ab mit jedem weiter zurückgelegten Dienſtjahr um 1½ des 
penſionsfähigen Dienſteinkommens, das der Penſionsem— 
pfänger am Ende der Dienſtzeit hatte, ſteigen, aber nicht 
über % hinaus. Die Penſionsberechtigung ſollte auf 
jeden Fall nach 35jähriger Zugehörigkeit zur Kaſſe und 
nach vollendetem 65. Lebensjahre eintreten. Die Witwe 
eines Mitgliedes oder Penſionärs ſollte die Hälfte der 
Penſion ihres Mannes erhalten. Für die Kinder eines 
verſtorbenen Mitgliedes oder Penſionärs ſollten nötigen— 
falls bis zur Vollendung ihres 18. Lebensjahres Erzieh— 
ungsgelder gezahlt werden. War eine penſionsberechtigte 
Witwe vorhanden, jo ſollte für jedes Kind 1, für Witwe 
und Kinder zuſammen jedoch nicht mehr als “eo der Pen- 
ſion des Vaters gezahlt werden. War keine Witwen— 
penſion zu zahlen, jo ſollten jedem Kind /, in Summe 

) Anmerkung der Redaktion. Mit Rückſicht darauf, daß 
es für den Beitritt zur Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine 
ſowie für deren weiteren Ausbau von Wert iſt, daß die jchweize- 
rischen Konſumgenoſſenſchafter Kenntnis davon erlangen, wie in an- 
deren ähnlichen Genoſſenſchaftsverbänden die Invaliditäts- und Hin- 
terbliebenenverſicherung organiſiert iſt, veröffentlichen wir gerne die 
uns zur Verfügung geſtellte Darſtellung der Verſicherungsanſtalt der 
Raiffeiſenorganiſation. 

Für uns Schweizer wird dieſe Darſtellung ſpeziell bei dem jpä- 
teren Anſchluß einer Witwen- und Waiſenverſorgung an unſere Ver- 
ſicherungsanſtalt von Intereſſe ſein. 
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jedoch nicht mehr als ½ñ der Penſion des Vaters gewährt 
werden. Für den Fall, daß ein verſtorbenes Mitglied 
oder ein Penſionär keine Witwe und keine ehelichen Kinder, 
aber andere hilfsbedürftige Verwandte hinterließ, die zur 
Zeit ſeines Todes ganz oder teilweiſe von ihm unterſtützt 
wurden, ſollte dieſen Verwandten eine jährliche Unter- 
ſtützung bis zur Geſamthöhe der Witwenpenſion auf Wi— 
derruf gezahlt werden. 

Der Beitritt zur Penſionskaſſe war den Beamten 
freigeſtellt. Das höchſte Beitrittsalter war grundſätzlich auf 
40 Jahre feſtgeſetzt. Als höchſtes penſionsfähiges Dienſt— 
einkommen ſollte der Betrag von 5000 M. gelten. Wenn 
ein Mitglied freiwillig ſeine Stellung verließ oder ihm aus 
anderen Gründen als wegen grober Pflichtwidrigkeiten 
oder wegen des Ausganges einer ſtrafgerichtlichen Unter— 
ſuchung gekündigt wurde, ſollten ihm die eingezahlten 
Beiträge, jedoch ohne Zinsvergütung, zurückerſtattet wer— 
den, falls es nicht länger Mitglied der Penſionskaſſe blei— 
ben wollte. Eine Aufgabe der Mitgliedſchaft beim Ver— 
bleiben in der Stellung war nicht vorgeſehen. 

Mit dieſen Beſtimmungen trat die Penſionskaſſe am 
1. Januar 1898 ins Leben. Aber es traten ſehr bald Um— 
ſtände ein, die ihre Sicherheit ernſtlich in Frage ſtellten. 
So wurden von der Firma Raiffeiſen und Kon). als Grund— 
ſtock ſtatt 40,000 M. nur etwa 32,000 M. eingelegt und die 
von den verſchiedenen Abteilungen der Organiſation zuge— 
ſagten Zuſchüſſe von jährlich 25,000 M. blieben aus. Dieſe 
Tatſachen, ſowie gewiſſe Erwägungen zwangen dazu, an 
eine Neugeſtaltung der Penſionskaſſe heranzutreten. Nach 
den mannigfachſten Vorſchlägen und Plänen und nach 
Ueberwindung zahlreicher Schwierigkeiten gelang es end— 
lich, die Penſionskaſſe aus der bedenklichen finanziellen 
Lage zu befreien und ihr eine ſichere Grundlage zu geben, 
die ſie befähigt, die ſatzungsmäßigen Leiſtungen aufbringen 
zu können. Sie erhielt ein neues Statut, das am 1. Juli 
1908 in Kraft trat und dann behördlich genehmigt wurde. 

Die finanziellen Grundlagen ſind in dem neuen 
Statut in folgender Weiſe feſtgelegt. 

Die Einnahmen beſtehen aus nachſtehenden Be— 
trägen: 

1. Den von den Mitgliedern zu entrichtenden Ein— 
trittsgeldern, jährlichen Beiträgen und außerordent— 
lichen Zuſchlägen, 

2. den Zinſen des Kaſſenvermögens, 

3. den außerordentlichen Beiträgen der Mitglieder, 

4. den anderweitigen Zuwendungen, insbeſondere den 
jährlichen Zuſchüſſen, deren Gewährung zu Gunſten 
ihrer Beamten die arbeitgebenden Inſtitute ver— 
traglich übernehmen. 

Die Eintrittsgelder der Mitglieder betragen 1% 
des penſionsfähigen Dienſteinkommens und können in 
Vierteljahrsraten binnen Jahresfriſt gezahlt werden. 

Die jährlichen Beiträge der Mitglieder ſind 
vom Beitrittsalter abhängig, werden vom penſionsberech— 
tigten Dienſteinkommen für jedes Mitgliedsjahr berechnet 
und ſind monatlich zu entrichten. Beim Beitrittsalter bis 
zu 28 Jahren betragen ſie 13%, von 28 bis 35 Jahren 
14%, von 35 bis 40 Jahren 15%, von 40 bis 45 
Jahren 16 und von 45 bis 50 Jahren 17%. 

Außerordentliche Zuſchläge werden von ſolchen Mit— 
gliedern erhoben, bei denen beſondere Gründe dafür ſprechen. 

Außerordentliche Beiträge werden von den Mitglie— 
dern bei Einkommenserhöhungen innerhalb des Betrages 
des penſionsfähigen Dienſteinkommens erhoben und zwar 
in der Höhe der Mehreinnahme eines Monats. 

Die Zuſchüſſe, welche von den arbeitgebenden In- 
ſtituten geleiſtet werden, ſind durch Vertrag feſtgelegt. An 
dieſen Zuſchüſſen find zurzeit 16 Inſtitute der Raiffeiſen— 
ſchen Genoſſenſchaftsorganiſation beteiligt. Nach dem Ver⸗ 
trage ſind dieſe Inſtitute verpflichtet, der Penſionskaſſe 
jährlich einen Betrag in Höhe von 4½ „% des penfiong- 
fähigen Dienſteinkommens derjenigen Beamten zu über— 
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weiſen, die Mitglieder der Penſionskaſſe find. Dieſer Be- 
trag wird von der Penſionskaſſe in der Weiſe verrechnet, 
daß die von den genannten Mitgliedern aufzubringenden 
ordentlichen Beiträge um den Betrag des Zuſchuſſes ver— 
mindert werden. Außerdem iſt nach dem Vertrage die 
Landwirtſchaftliche Central-Darlehnskaſſe für Deutſchland 
zu folgenden Leiſtungen verpflichtet: 

1. Sie hat den Gewinn der von ihr betriebenen 
Druckerei, ſoweit er dazu ausreicht, jährlich an die 
Penſionskaſſe in der Höhe abzuführen, daß die 
Mitglieder, die bei den vorhergenannten Inſtituten 
angeſtellt ſind, ſoweit ihr Dienſteinkommen bis zu 
4500 M. beträgt, in Höhe von weiteren 5%, ſo— 
weit es 4500 M. überſteigt, in Höhe von 4% 
ihres Dienſteinkommens von den ihnen ſatzungs— 
mäßig obliegenden ordentlichen Beitragsleiſtungen 
entlaſtet werden. 

Vorausſetzung dieſer Leiſtung der Landwirt— 
ſchaftlichen Central-Darlehnskaſſe für Deutſchland 
iſt, daß die außer ihr an der Penſionskaſſe betei— 
ligten Inſtitute grundſätzlich ihre ſämtlichen Druck— 
ſachen von der Druckerei beziehen. 

Die Leiſtung kann ſich bei günſtigem Ausfall 
der verſicherungstechniſchen Bilanzen der Penſions— 
kaſſe verringern. 

2. Sie iſt ferner verpflichtet, den nach Gewährung 
der unter 1. bezeichneten Leiſtung etwa verbleiben— 
den Reſt des Druckereigewinnes ſo lange zu einer 
beſonderen Reſerve anzuſammeln, bis dieſe die Höhe 
von 500,000 M. erreicht. 

Dieſe Reſerve ſoll in dem Fall, daß der Drucke— 
reigewinn nicht ausreicht oder daß ein ſolcher über— 
haupt nicht erzielt wird, es ermöglichen, die unter 
1. bezeichnete Leiſtung in voller Höhe zu leiſten. 

3. Ihr Zuſchuß muß in jedem Jahr wenigſtens den 
Betrag von 25,000 M. erreichen. 

Die Leiſtungen der Penſionskaſſe ſind in folgender 

Weiſe feſtgeſtellt. 

Das Ruhegehalt beträgt, wenn die Verſetzung in den 
Ruheſtand nach vollendetem 5., jedoch vor vollendetem 
6. Mitgliedſchaftsjahre eintritt, %o und ſteigt von da ab 
mit jedem weiter zurückgelegten Dienſtjahre um % des 
durchſchnittlichen penſionsfähigen Dienſteinkommens. Ueber 
den Betrag von %% des Dienſteinkommens hinaus findet 
eine Steigerung nicht ſtatt. 

Der Berechnung des Ruhegehaltes wird das von dem 
Mitglied während der Dauer ſeiner Mitgliedſchaftszeit im 
Durchſchnitt bezogene penſionsfähige Dienſteinkommen zu— 
grunde gelegt. Als penſionsfähiges Dienſteinkommen wird 
das bare Gehalt einſchließlich des Wertes der freien Dienſt— 
wohnung, des Wohnungsgeldzuſchuſſes und Dienſtaufwand— 
geldes betrachtet. Naturalbezüge, Tagegelder für Reiſen 
und ſonſtige Reiſevergütungen kommen nicht in Anſatz. 

Dem Dienſteinkommen der Reviſoren und anderer 
dauernd im Reiſedienſt tätiger Mitglieder werden auf An⸗ 
trag bis zu 75% ihres Reiſekoſtenpauſchals zugerechnet. 
Als Maximalgrenze des penfionzfähigen Einkommens gilt 
der Betrag von 9000 M. 

Die Witwe und die hinterbliebenen ehelichen Kinder 
eines zur Zeit ſeines Todes ruhegehaltsberechtigten Mit— 
glieds oder Ruhegehaltsempfängers haben Anſpruch auf 
Witwen und Erziehungs- bezw. Waiſengeld nach folgenden 
Grundſätzen: 

Das Witwengeld beſteht in der Hälfte des Ruhe— 
gehaltes, welches das Mitglied bezog oder zu dem es 
berechtigt geweſen ſein würde, wenn es am Todestage in 
den Ruheſtand verſetzt worden wäre. 

Das Erziehungs- bezw. Waiſengeld beträgt: 

J. Bei Kindern, deren Mutter lebt und zur Zeit des 
Todes des Mitgliedes zum Bezuge von Witwen— 
geld berechtigt war, %% des Ruhegehaltes des Va— 
ters für jedes Kind, 


2. bei Kindern, deren Mutter nicht mehr lebt oder 
zur Zeit des Todes des Mitgliedes zum Bezuge 
von Witwengeld nicht berechtigt war, 20 des 
Ruhegehaltes des Vaters für jedes Kind. 

Witwen- und Erziehungs- bezw. Waiſengelder dürfen 
weder einzeln noch zuſammen den Betrag des Ruhegehal— 
tes überſteigen, zu dem der Verſtorbene berechtigt geweſen 
iſt oder berechtigt geweſen ſein würde, wenn er am To— 
destag in den Ruheſtand verſetzt worden wäre. Bei An— 
wendung dieſer Beſchränkung werden das Witwen- und 
das Erziehungs- bezw. Waiſengeld verhältnismäßig ge— 
kürzt. Bei dem Ausſcheiden eines Witwen- oder Er— 
ziehungs- bezw. Waiſenberechtigten erhöht ſich das Wit— 
wen- oder Erziehungs- bezw. Waiſengeld der verbleibenden 
Berechtigter von dem nächſtfolgenden Monat injoweit, als 
ſie ſich noch nicht im vollen Genuß der ihnen gebührenden 
Beträge befinden. 

Keinen Anſpruch auf Witwen- und Erziehungs- bezw. 
Waiſengeld haben die Witwe und die hinterbliebenen Kin— 
der eines penſionierten Mitgliedes aus ſolcher Ehe, welche 
erſt nach ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand geſchloſſen iſt. 

(Schluß folg) 
== . Aus der Praxis. >) 

Chiffre⸗Annoncen. (R.⸗Korr.) Aus einer neulich in die— 
ſem Blatte geſtandenen Erklärung über Chiffre-Annoncen 
und gleichzeitiger Ablehnung einer Verantwortung ſeitens 
des Verlages bei Nichtbeantwortung eingereichter Stellen— 
Offerten muß entnommen werden, daß man es vielfach 
nicht der Mühe wert hält, den Bewerbern zu antworten. 
Wir finden nun, es ſei dieſe Mißachtung einer der 
elementarſten Anſtandsregeln — nämlich auf eine Anfrage 
oder Angebot auch eine Antwort zu geben — nicht allein 
wegen des Mangels an geſchäftlicher Höflichkeit zu tadeln, 
ſondern auch weil unter Umſtänden der betreffende Inter— 
eſſent, der ſeine Offerte eingereicht hat — vielleicht meh— 
rere ſolcher gleichzeitig an verſchiedene Adreſſen — durch 
dieſe Beharrlichkeit im Schweigen empfindlich geſchädigt 
werden kann, indem er in ſeinen Entſchließungen gehemmt 
wird und er vielleicht mit der Zuſage auf ein Angebot 
in der Erwartung einer Antwort auch von anderer Seite 
ſo lange zuwartet, bis ihm auch wieder das erſtere entgeht. 

Anderſeits hat aber derjenige, der an unbekannte 
Chiffre-Adreſſen ſchreibt, auch ein Recht darauf, zu erfah— 
ren, wohin, reſp. an wen er ſeine Offerte gemacht hat, und 
wären es alſo der Gründe mehrere, die es u. E. dem 
Chiffre-Inſerenten zur Pflicht machen, allen Offertſchrei— 
bern innerhalb angemeſſener Friſt eine Antwort zu geben, 
ob dieſe nun ſo oder anders laute. 

Im andern Falle wird das Vertrauen zu dieſen 
Chiffre-Inſeraten, das ohnehin noch lange kein allgemei— 
nes iſt, ſicher nicht geſteigert und fähigere Leute, die ſich 
eine ſolche Behandlung nicht gefallen laſſen können und 
wollen, werden je länger je weniger ſich der Mühe unter— 
ziehen, Chiffre-Inſerenten ihre Angebote zu machen. Ob 


dabei aber auch die letztern gewinnen, darüber kann man 
wohl kaum geteilter Meinung ſein. 

Mögen alſo diejenigen, die es angeht, ſich merken, 
daß jedermann — auch ein Stelleſuchender — Anrecht auf 
anſtändige Behandlung hat. 
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Verein der Angeſtellten des A. C. V. Baſel. Trotzdem 
eine Anzahl unſerer Vereinsmitglieder ſeinerzeit Gelegenheit 
hatte, der Einweihungsfeier des Lagerhauſes des V. S. K. 
beizuwohnen, hat ſich doch neuerdings in unſern Kreiſen 
wiederum großes Intereſſe für die muſtergültigen Ein— 
richtungen des V. S. K. gezeigt. Das bewies die große 
Beteiligung, welche die am vorletzten Sonntag veranſtaltete 
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Beſichtigung des Lagerhauſes in Pratteln aufwies. 
Ueber hundert Perſonen hatten der Einladung des Vereins- 
vorſtandes Folge geleiſtet, und mit großem Intereſſe 
wurden die techniſchen Einrichtungen, die großen Lager— 
räume und die gewaltigen Vorräte an Waren jeder Art 
in Augenſchein genommen. Hier konnte man ſich davon 
überzeugen, welche großen Fortſchritte der V. S. K. in den 
letzten Jahren auf dem Gebiete der Warenvermittlung und 
zum Teil auch in der Produktion aufzuweiſen hat. Viele 
unſerer Mitglieder hatten zum erſten Male Gelegenheit 
zu ſehen, welche gewaltige Kraft dem Zuſammenſchluß der 
Verbandsvereine innewohnt und in wie vorteilhafter Weiſe 
der V. S. K. den Vereinen und damit den organiſierten 
Konſumenten zu dienen in der Lage iſt. Als Schluß der 
Beſichtigung folgten die ausgedehnten Kellerräumlichkeiten 
mit den Rieſenfäſſern, von deren vortrefflichem Inhalt wir 
uns bei einem währhaften „Zobig“ überzeugen konnten. 
Das Dargebotene entlockte den Kehlen unſerer Sänger 
einige Lieder, bis unſer Vereinsoberhaupt daran erinnerte, 
daß man nicht allzu lange im tiefen Verbandskeller ſitzen 
dürfe. Der Verwaltung des V. S. K. für die freundliche 
Aufnahme und den Verbandsangeſtellten für ihre treffliche 
Führung ſei auch an dieſer Stelle beſtens gedankt. -Sst- 


Kreis X. (K.-Korreſp. aus Baden). 
kommt ins Land und mahnt uns an die Pflicht, unſere 
Herbſt-Konferenz abzuhalten, wie in den vor zwei Jahren 
an der Konferenz in Birmenſtorf angenommenen Statuten 
unſeres Kreiſes (Art. 2) vorgeſehen iſt, wonach jährlich 
zwei Konferenzen ſtattzufinden haben: eine im Frühjahr 


Der Herbſt 


und eine im Herbſt. Laut Beſchluß der Konferenz in 
Koblenz von 1909 ſoll diesmal in Bremgarten getagt 
werden. Der Kreisvorſtand, der letzten Sonntag in Baden 
vollzählig verſammelt war, hat ſich mit der Feſtſetzung 
des Tages der Abhaltung und der Traktanden beſchäftigt 
und das Nähere iſt im Inſeratenteil des heutigen Schweiz. 
Konſumvereins enthalten, wird übrigens den Genoſſen— 
ſchafts⸗-Vorſtänden auch noch in Separat-Abzügen pro memo- 
rin zugeſtellt. Es iſt eine Vormittags- und eine Nach— 
mittagsſitzung vorgeſehen, denn es wäre nicht möglich, 
die Geſchäfte in einer Sitzung zu erledigen, und man ſoll 
auch noch Muße haben, nach des Tages Arbeit ein 
volles Stündchen dem gemütlichen Teil zu widmen und 
die Sehenswürdigkeiten der hübſchen Reußſtadt zu be— 
fichtigen,deren wackeres Oberhaupt noch Zeit findet, im 
Genoſſenſchaftsrat der dortigen Konſumgenoſſenſchaft ſein 
Pfund zu verwerten. 

Die Verbindung mit Bremgarten iſt für alle Genoſſen— 
ſchaften eine ausgezeichnete, ſo daß es Allen möglich iſt, 
an der Konferenz teilzunehmen. Das jüngſte Glied unſeres 
Kreiſes iſt Villmergen, das wir herzlich willkommen heißen. 
Uebrigens gedenkt der Kanzler des Kreiſes noch einmal 
die Trommel zu rühren, damit kein Delegierter zu ſpät 
aufſteht und weder in Brugg noch in Dietikon der An— 
ſchluß verpaßt wird. 

„„ Umſchau. — Unſer Verbandsverein in Locle, die 
Soeiété de consommation, verzeichnet im Jahre 1909/10 
einen Totalumſatz von Fr. 422,727, d. h. Fr. 52,414 mehr 
als 1908/09. Die Konſumenten erhalten Fr. 25,277, d. i. 
7% der Bezüge von Spezereien und 2% der Bezüge von 
Brot. 

— Solothurn. Die außerordentliche Generalverſamm— 
lung der dortigen Konſumgenoſſenſchaft beſchäftigte ſich außer 
der Wahl des neuen Verwalters mit der Baurechnung der 
Bäckerei und mit der Einführung der Milchvermittlung. 

Die Bauabrechnung weiſt folgende Hauptpoſten auf: 
Baukoſten Fr. 123,620, Bäckereimaſchinen und Mobiliar 
Fr. 8095, Architektenhonorar Fr. 7240, Schiedsgerichts⸗ 
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koſten Fr. 1201, Straßen- und Trottoiranlagen Fr. 1673, 
Total Fr. 141,829. 

Der von der Generalverſammlung bewilligte Kredit 
von Fr. 115,000 wurde ſomit um Fr. 26,829 überſchritten. 
Hiebei iſt aber zu bemerken, daß verſchiedene nicht vorge— 
ſehene Bauten und Einrichtungen nachträglich ausgeführt 
wurden und daß die Baumaterialien und Löhne im Preiſe 
höher ſtanden, als der Koſtenvoranſchlag vorſah, ſo daß die 
Kreditüberſchreitung als begreiflich erſcheint. Die amtliche 
Schatzung der Gebäude beläuft ſich auf Fr. 125,600, 
rechnen wir hierzu noch Fr. 8095 Anſchaffung für die 
Maſchinen und Mobilien in der Bäckerei und Fr. 1673 
Koſten für die Straßen- und Trottoiranlage, jo kann nicht 
geſagt werden, daß die Genoſſenſchaft zu teuer gebaut habe. 
Die Verſammlung genehmigte ſozuſagen einſtimmig die 
Bauabrechnung. 

Die für die Milchvermittlung ab 1. Mai d. J. nötigen 
Einrichtungen erforderten eine Ausgabe von Fr. 7427, 
wofür der Verwaltung ebenfalls Döcharge erteilt wurde. 

— Die ordentliche Generalverſammlung unſeres Ver— 
bandsvereins in Arbon genehmigte Bericht und Rechnung 
und beſchloß ferner, die Gratisabgabe von Bonbons an 
Kinder einzuſtellen. Weitere Anträge betreffs Löhnung des 
Perſonals und Ladenſchluß an Samstagen wurden der 
Verwaltung zum Bericht überwieſen. 

Ein weiterer ſofort in Kraft tretender Beſchluß be— 
ſtimmt: Bezüger, welche während ihrer Ortsanweſenheit 
im Durchſchnitt nicht für mindeſtens 1 Franken Waren pro 
Woche beziehen, erhalten keine Rückvergütung. 

Dem zurücktretenden Präſidenten, Herrn Roſchach, 
wurde in Anerkennung ſeiner 25jährigen Tätigkeit ein Ge— 
ſchenk überreicht. Das Präſidium wurde Herrn Emil Weber 
übertragen. 

— Die außerordentliche Generalverſammlung des Kon— 
ſumvereins in Allmendingen genehmigte Fr. 30,000 
Baukredit. 

— Der Genoſſenſchaftsrat des Konſumvereins in Erſt— 
feld unterbreitet den Mitgliedern ein Kreditbegehren von 
Fr. 145,000 zwecks Erſtellung von Neubauten und Ein— 
richtung neuer Verkaufslokale, Magazine und einer Bäckerei 
ſowie Ankauf einer Landparzelle. 

— Die Verwaltung des Allgemeinen Konſumvereins in 
Dietlikon (Bezirk Bülach) beantragt eine Statutenreviſion: 

Artikel 1 ſoll einen Zuſatz erhalten, welcher die Aus— 
DENN des Wirtſchaftsgebietes der Genoſſenſchaft ermög— 
licht. 

Durch Artikel 8 ſoll die Freizügigkeit der Mitglieder 
eingeführt werden. Dieſes von ſortſchrittlichem Geiſte ge— 
tragene Prinzip ſoll ferner durch gänzliche Abſchaffung des 
Eintrittsgeldes erweitert werden. Auch ſoll der unverzins— 
liche Vorſchuß von Fr. 10 in Wegfall kommen. 

Gemäß Artikel 17 ſoll der Anteilſchein bezw. die haft— 
bare Einlage der Mitglieder von Fr. 40 auf Fr. 30 redu— 
ziert werden. 

Nach Annahme vorſtehender Anträge haben neu ein— 
tretende Mitglieder ſomit nur noch eine haftpflichtige Ein— 
lage von Fr. 30 zu machen, welche verzinſt wird. 

— Die Aarberger Konſumgenoſſeuſchafter haben 
einen Antrag betr. Gründung eines Hilfskaſſenfonds dem 
Vorſtand unſeres dortigen Verbandsvereines zum Bericht 
überwieſen. Im Ferneren hat die Generalverſammlung 
beſchloſſen, nur denjenigen Mitgliedern die Rückvergütung 
voll auszuzahlen, die ihren Anteilſchein ganz liberiert haben. 

— Der Konſumverein in Langnau i. E. verteilt vor 
Beginn der Winterſchule an bedürftige Kinder von Ge— 
noſſenſchaſtsmitgliedern Holzſchuhe, Stoff für Hemden, 
Strumpfgarne u. ſ. w. 

— Eine außerordentliche Generalverſammlung der 
Konſumgenoſſenſchaft in Biel (Bern) beſchloß: 

1. auf das Vorkaufsrecht auf weiteres Bauterrain auf 
den Schloßmatten bei Nidau Verzicht zu leiſten. 

2. der Genoſſenſchaftsapotheke einen Kredit in laufender 


Rechnung bis zum Betrag von Fr. 7000 zu bewilligen 
und den Auſſichtsrat zu beauftragen mit dem Verwal— 
tungsrat der Genoſſenſchaftsgpotheke die Frage zu prüfen 
und einer nächſten Generalverſammlung Bericht und An— 
trag zu ſtellen, ob die Genoſſenſchaftsapotheke nicht auf 
Rechnung der K.-G. B. übernommen und geführt werden 
ſollte. 

3. bis zur nächſten Generalverſammlung die Frage 
zu prüfen und an derſelben Bericht und Antrag zu ſtellen, 
ob nicht für die Zubereitung billiger, geſunder und nahr— 
en Nahrungsmittel Kochrezepte herausgegeben werden 
ollten. 

— Weitere Gaben für die Waſſergeſchädigten 
haben beſchloſſen: Konſumverein in Kirchberg Fr. 30, Kon— 
ſumgenoſſenſchaft in Niederbipp Fr. 50 und Konſumverein 
in Einſiedeln Fr. 50. 

„ Altſtätten. Der gedruckten XI. Jahresrechnung des 
Allgemeinen Konſumvereins von Altſtätten und Umgebung 
für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1909 ent⸗ 
nehmen wir folgende Ziffern: Ladeneinnahmen in vier Lokalen 
Fr. 123,526, Gehälter und Löhne Fr. 11,546, Steuern 
Fr. 901. Ueberſchuß Fr. 3420, wovon an die Mitglieder 
Fr. 2907 und an die Reſerve- und Baufonds Fr. 513 
abgeführt werden. Die Aktiven beſtehen in Barſchaft und 
Wertſchriften Fr. 484, in Warenvorräten Fr. 44,104, in 
Immobilien Fr. 23,500, in Mobilien Fr. 5135, in Gut— 
haben Fr. 3246 und in diverſen kleineren Poſten Fr. 302. 
An Laſtenpoſten verzeichnet die Bilanz Fr. 2813 in Re- 
ſerve- und Baufonds, Fr. 21,580 Konto-Korrent-Schulden, 
Hypotheken Fr. 23,500, diverſe Kreditoren Fr. 15,312, 
Obligationen und Anteilſcheine Fr. 10,147. 

„„ Baar-Cham. Trotz der fühlbaren Konkurrenz 
eines bekannten zürcheriſchen Kolonialwarengeſchäftes ſind 
Mitgliederzahl und Umſatz unſeres Verbandsvereins in 
Baar⸗Cham geſtiegen, erſtere von 289 auf 314, letztere 
von Fr. 211,317 auf Fr. 219,544. Vom V. S. K. bezog 
die Genoſſenſchaft Waren im Betrage von Fr. 67,936. 
Ueber den Nettvüberſchuß von Fr. 18,950 verfügte die 
Generalverſammlung wie folgt: Abſchreibungen an Liegen— 
ſchaften Fr. 2500, Zuteilung an den Reſervefonds Fr. 1500, 
Abſchreibung an Buchguthaben Fr. 700, Rückvergütung 
an die Mitglieder 9% auf ihre Bezüge, an Nichtmitglieder 
5%, Total Fr. 14,020, Vergabungen Fr. 100, Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 129. 

An der Generalverſammlung vom 12. Dezember letzten 
Jahres erhielt die Verwaltung den Auftrag, auf die nächſte 
Verſammlung eine Lohnſkala für die Angeſtellten und ein 
Beſoldungsreglement für die Beamten vorzulegen. Aus 
verſchiedenen Gründen mußte die Verwaltung vorläufig 
von einer Lohnſkala Umgang nehmen, immerhin hat ſie 
den in Betracht kommenden Angeſtellten den Zeitverhält— 
niſſen entiprechend den Lohn erhöht. 

Baſel. (F.-Korr.) Die Wahlen des Perſonalaus— 
ſchuſſes des A. C. V., der nach den neuen Statuten ein 
Organ der Genoſſenſchaft bildet, haben am 24. Auguſt 
unter außergewöhnlich ſtarker Beteiligung ſtattgefunden, 
und zwar zum erſtenmal nach dem Proporz. Am Wahl- 
akt konnte ſich das geſamte Perſonal, inkl. proviſoriſch und 
aushilfsweiſe Beſchäftigte, beteiligen. Die Zahl der Stimm— 
berechtigten betrug 1022, die der abgegebenen Stimm— 
rechtsausweiſe 810. Eingegangen waren fünf Liſten: 
Nr. 1 Holz- und Kohlenarbeiter, Nr. 2 Vereinigte Ar— 
beiter, Nr. 3 Verein der Angeſtellten und des Verkaufs— 
perſonals, Nr. 4 chriſtlich-ſoziales Konſumperſonal, Nr. 5 
Perſonalvereinigung A. C. V. 

Für die Liſte 1, Holz- und Kohlenarbeiter, wurden 
eingelegt 17 Stimmzettel mit 280 Stimmen, dieſe Liſte 
erhält keinen Vertreter; für Liſte 2, Vereinigte Arbeiter, 
388 Stimmzettel mit 7464 Stimmen, gewählt ſind 10 
Vertreter; für die Liſte 3, Verein der Angeſtellten und des 
Verkaufsperſonals, 305 Stimmzettel mit 5738 Stimmen, 
gewählt find 7 Vertreter; für die Lifte 4, chriſtlich-ſoziales 


Konſumperſonal, 51 Stimmzettel mit 974 Stimmen, ge- 
wählt iſt 1 Vertreter; für die Liſte 5, Perſonalvereinigung 
A. C. V. 43 Stimmzettel mit 811 Stimmen, gewählt iſt 
1 Vertreter. Da der Perſonalausſchuß für eine Amts— 
dauer von drei Jahren gewählt wurde, mußte bei den 
Wahlvorſchlägen auf genügend Kandidaten zum Nachrücken 
Bedacht genommen werden. Von den Liſten 2, 3 und 4 
kommen je 5, von Lifte 5 zwei Nachrückende in Betracht. Der 
Ausſchuß beſteht nun aus 19, früher aus 15 Perſonen. 
In der konſtituierenden Sitzung vom 1. September wurde 
ein engerer Ausſchuß von 5 Perſonen gewählt, der die 
Geſchäfte vorzubereiten und weniger wichtige Differenzen 
von ſich aus zu erledigen hat. 

— Das Referendum gegen die Beſchlüſſe des Genoſſen— 
ſchaftsrates betr. Beſoldung und Wahl der Verwal— 
tungskommiſſion iſt, von 1324 ſtimmberechtigten Mit— 
gliedern unterzeichnet, dem Bureau des Genoſſenſchafts— 
rates eingereicht worden. Die Urabſtimmung iſt auf den 
14. Oktober feſtgeſetzt und es werden die Mitglieder dar— 
über abzuſtimmen haben, ob fie die auf 8000 Fr. feſtge— 
ſetzte Beſoldung und die am 19. Juli getroffene Wahl der 
Verwaltungskommiſſion genehmigen wollen. Inbezug auf 
den vom Genoſſenſchaftsrat abgelehnten Antrag: „Die vom 
Aufſichtsrat vorgelegten Vorſchläge zur Beſtellung der Ver— 
waltungskommiſſion werden an denſelben zurückgewieſen 
mit dem Auftrag, eine Stellenausſchreibung vorzunehmen“, 
erklärt das Bureau des G.-R., es könne dieſen Antrag 
der Urabſtimmung nicht unterbreiten, weil infolge Ableh— 
nung des Antrages kein Beſchluß des Genoſſenſchaſtsrates 
vorliege. Dadurch wird allerdings der Hauptzweck des 
Referendums illuſoriſch. Ueber das Vorgehen bei der Ur— 
abſtimmung wird übrigens der Genoſſenſchaftsrat in ſeiner 
nächſten Sitzung noch zu beraten haben. 

Der Verwaltungsrat hat in ſeiner letzten Sitzung 
einen Antrag der Warenkommiſſion betr. Einrichtung einer 
Moſterei und das diesbezügliche Kreditbegehren im Be— 
trage von Fr. 4500, weil zurzeit untunlich, abgelehnt. 

„Büren a. A. Der Geſamtumſatz im Kalenderjahr 

beträgt Fr. 50,337 d. h. Fr. 6181 mehr als 1908; die 
Mitgliederzahl ſtieg von 151 auf 171. Neben den laufen- 
den Geſchäften beſchäftigte ſich die Verwaltung mit der 
Einführung des Sparkaſſareglements und der Ausarbeitung 
von neuen Statuten. Vorſtand und Reviſoren beantragen 
folgende Verteilung des Ueberſchuſſes von Fr. 5255: Zu— 
wendung an verſchiedene Fonds Fr. 916, Rückvergütung 
an Mitglieder und Nichtmitglieder Fr. 3028, Gratifikationen 
Fr. 1180, Vergabung Fr. 20 und Vortrag auf neue Rech— 
nung Fr. 109. Die Bilanz lautet: Kaſſa und Werttitel 
Fr. 683, Warenvorräte Fr. 19,154, Bankguthaben Fr. 
595, Mobilien Fr. 2129, Verſchiedene Aktiven Fr. 161, 
Kreditoren Fr. 1600, Anteilſcheinkapital Fr. 3030, Obli— 
gationen Fr. 3777, Mietzinſe Fr. 110, diverſe Fonds 
Fr. 8373, Spargelder Fr. 576. 
„ Chaux-de-Fonds. Aus Chaux-de-Fonds berichtet 
unſer dortiger Verbandsverein Cooperative des syn- 
dicats über erfreuliche Fortſchritte in der Genoſſenſchafts— 
bewegung. Die Zahl derjenigen, welche ihren Bedarf bei 
der Coopérative decken, ſei um 500 geſtiegen und der 
Umſatz betrage im Jahre 1909/10 Fr. 108,850 mehr als 
1908/09. Alle Geſchäftszweige ſind an dieſem Plus be— 
teiligt, mit einziger Ausnahme der Tuchwaren, deren Um— 
ſatz um Fr. 2439 zurückgegangen iſt. Bei einem Total— 
umſatz von Fr. 509,656 und einer Unkoſtenausgabe von 
Fr. 72,835 ergab ſich eine Nettoerſparnis von Fr. 42,722, 
die in der Generalverſammlung vom 12. Juli folgender- 
maßen zu verwenden beſchloſſen wurde: Rückvergütung 
Fr. 33,416, Reſerveeinlage Fr. 8306, Witwenfonds Fr. 500 
und Krankenkaſſe Fr. 500. Die Rückvergütung für Spezereien 
beträgt 10 % der Einkäufe, für Backwaren 3% und für 
Brennmaterialien, Tuch- und Schuhwaren ſowie für Haus— 
haltungsartikel 5 %, 


„ Eglisau. Von unſerem Verbandsverein, dem 
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Konſumverein in Eglisau, erhalten wir folgenden Aus zug 
aus ſeinem Jahresbericht: 

Mitglieder ausgetreten 4, eingetreten 6, alſo Ver— 
mehrung 2. 

Drei Depots haben den Umſatz um Fr. 4068 geſteigert, 
in den 5 andern iſt derſelbe um Fr. 10,480 zurückgegangen, 
jo daß ſich ein Minderumſatz von Fr. 6412 ergibt. Auf⸗ 
fallend iſt die Tatſache, daß jene Depots mit den meiſten 
Mitgliedern einen geringeren Umſatz erzielten, während 
die Ablagen mit verhältnismäßig wenig Mitgliedern trotz 
ſchärſſter Konkurrenz den Abſatz erhöhen konnten. 

Stoffe und Schuhwaren ſind insbeſonders Zutrauens— 
artikel und jo iſt es faſt unbegreiflich. daß gerade aus 
Mitgliederkreiſen den Stoffmuſtern und Schuhkatalogen 
kein größeres Intereſſe entgegengebracht wird, zumal hierin 
der Verband bezüglich reicher Auswahl, Preis und Qualität 
leiſtungsfähig daſteht. Wir erwarten beſtimmt, daß die Mit- 
glieder künftig etwas treuer zur Fahne ſtehen. Es iſt 
geradezu beſchämend, Eonftatieren zu müſſen, daß von 210 
Mitgliedern 130 den Durchſchnittsumſatz von Fr. 170 nicht 
erreichen und daß Nichtmitglieder dem Vereine größeres 
Zutrauen entgegenbringen als die Mitglieder. 

Die Preiſe der meiſten Artikel waren hoch und mußten 
der ſehr ſcharfen Konkurrenz wegen mit ganz beſcheidenem 
Nutzen abgegeben werden. Die Folgen der letzten drei ge— 
ringen Weinernten machten ſich nicht nur in vermindertem 
Umſatz und in geringerer Kaufkraft geltend, ſondern auch 
darin, daß der Kredit zu ſtark in Anſpruch genommen wurde. 

Die Berichterſtattung über das Rechnungsergebnis 
ergibt folgende Schlußbilanz: Haus zur „Sonne“ (aſſekuriert 
für Fr. 15,700) Fr. 5500, Warenvorräte Fr. 56,541, Mo⸗ 
biliar Fr. 1700, diverſe Guthaben Fr. 6478, Kaſſaſaldo 
Fr. 1, Kapitalſchuld auf dem Hauſe zur „Sonne“ Fr. 6180 
(inkl. Zins), Mitgliederguthaben Fr. 29,792, Sparkaſſa⸗ 
guthaben Fr. 5594, Kontokorrentſchuld bei der Leihkaſſe 
Eglisau Fr. 23,442, ausſtehende Fakturen Fr. 481, Gut— 
haben der Verwaltung und der Depots Fr. 1641, Rück⸗ 
vergütungsſaldo Fr. 3288. Im Laufe des Berichtsjahres 
wurden den Kunden 5% Rabatt eingeräumt. 

„ Eypeſſes. Die im März vorigen Jahres gegründete 
und im Auguſt 1909 in den Verband aufgenommene 
Konſumgenoſſenſchaft in Epeſſes unterbreitet uns eine hand— 
ſchriftliche Jahresrechnung für die Zeit vom 31. März 1909 
bis 1. April 1910. Der Totalumſatz beläuft ſich auf 
Fr. 22,203, wovon Fr. 16,588 auf Mitglieder und 
Fr. 5615 auf Nichtmitglieder entfallen. Ein bedeutender 
Teil dieſes Umſatzes entfällt auf Brot, wovon die Mit- 
glieder für Fr. 8876 und die Nichtmitglieder für Fr. 2837 
konſumierten. Vom Ueberſchuß im Betrage von Fr. 637 
erhalten die Mitglieder 3% von Fr. 16,588 — Fr. 497; 
der Reſt wird auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Schlußbilanz verzeichnet an Barſchaft und Wert— 
titel Fr. 1833, an Debitoren Fr. 1168, an Mobiliar nach 
Abſchreibung von rund achtzig Franken Fr. 716, an Waren- 
vorräten Fr. 1072, an Anteilſcheinkapital Fr. 2047, an 
Anleihen Fr. 531, an Reſerven Fr. 70, an Kreditoren 
Fr. 1022, an diverſen Paſſiven Fr. 482. 

„„ Erlinsbach. Laut dem XVI. Jahresbericht des 
Verwaltungsrates des Konſumvereins in Erlinsbach hatte 
die Verwaltung in der Zeit vom 31. Dezember 1908 bis 
31. Dezember 1909 in zwei Depots und durch Mi-gros— 
Vermittlungen einen Umſatz von Fr. 179,072 zu bewältigen, 
d. h. Fr. 9409 mehr als 1908. Die Mitgliederzahl ſtieg 
von 383 auf 409, d. h. um 26. Der Durchſchnittsbezug 
beträgt ſomit Fr. 452. An Beſoldungen, Umſatzproviſionen 
und Inventarentſchädigungen wurden Fr. 8012, an Kapital⸗ 
zinſen Fr. 2563 und an Steuern Fr. 642 vorausgabt. 

Der Ueberſchuß von Fr. 13,325 fand folgende Ver⸗ 
wendung: Fr. 500 für Abſchreibungen am Mobiliar, 
Fr. 1508 Einlage in den Warenfonds, Fr. 1000 Amorti⸗ 
ſation von Hypothekenſchulden, Fr. 10,400 Rückvergütung 
und Fr. 177 Vortrag auf Rechnung 1910. 
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„„ Erſtfeld. „Die ſtändig ſchöne Umſatzvermehrung 
von Fr. 30,318 iſt nicht zum kleinſten Teil dem „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblatt“ zu verdanken, deſſen reicher 
Inhalt viel zur Vertiefung des Genoſſenſchaftsgedankens 
bei den Mitgliedern beiträgt. Zweckmäßige Ausnützung 
des Inſeratenteils macht das Blatt zum beliebteſten Ge— 
noſſenſchaftsfreund“, ſo leſen wir im 4. Bericht unſeres 
Verbandsvereines in Erſtfeld. Der Totalumſatz betrug 
Fr. 150,278, die Zahl der Mitglieder 347. Das zu— 
nehmende Borgunweſen hatte die Verwaltung wiederholt 
veranlaßt, dagegen Stellung zu nehmen, indem die Bar— 
zahlung nicht nur für den Verein, ſondern auch für den 
Einzelnen die Grundbedingung eines geordneten Haus— 
haltes iſt. Aus dem Betriebsüberſchuß von Fr. 13,827 
ſollen ſtatutengemäß dem Hauptfonds 20% (Fr. 2765) 
überwieſen und am Mobiliar und Immobilienkonto 109% 
bezw. 1% (Fr. 635 und Fr. 325) abgeſchrieben werden. 
Die Mitglieder erhalten 6% ihrer Bezüge, d. h. Fr. 8564 
und verſchiedene Wohlthätigkeitsinſtitute Fr. 75. Den 
Verwaltungsorganen werden Fr. 1400 ausgeſetzt und Fr. 61 
auf neue Rechnung verbucht. i 

% Graſſtall⸗Kempttal. Der Konſumverein Grafjtall- 
Kempttal, aufgenommen in den Verband Ende Dezember 
1908, ſendet uns eine ſchriftliche Betriebsrechnung, eine 
Gewinn- und Verluſtrechnung und eine Schlußbilanz pro 
1909. Der Verein hatte am 1. Januar 1909 aus einem 
Privatladen einen Wareubeſtand von Fr. 2333 übernom— 
men, für Fr. 30,339 Waren eingekauft und am Schluſſe 
des Jahres 1909 einen Warenbeſtand zum Fakturawert 
von Fr. 6114. Die Sollpoſten der Gewinn- und Verluſt— 
rechnung beſtehen in Speſen Fr. 536, Löhnen Fr. 3136, 
Zinſen Fr. 292, Abſchreibung an den Mobilien Fr. 108, 
Zuweiſung an verſchiedene Fonds Fr. 925. Der Netto- 
überſchuß von Fr. 1573 wird an die Mitglieder rückver— 
gütet. Die Schlußbilanz lautet: Kaſſa und Wertſchriften 
Fr. 755, Warenbeſtand Fr. 6114, Mobilien Fr. 433, Konto⸗ 
korrentguthaben Fr. 2135, Anteilſcheinkapital Fr. 2856, 
Diverſe Fonds Fr. 2805, Kontokorrentſchuld Fr. 2203. 

„ Näfels. Unſer dortiger Verbandsverein hatte im 
abgelaufenen Berichtsjahr 1909/10 viele Unannehmlichkeiten 
mit dem Verkaufsperſonal und mit dem Kreditieren, das 
ſich in dortiger Gegend eingefreſſen hat und gegen das 
die Verwaltung einen ſchweren Kampf kämpft. Am Schluſſe 
des knappen ſchriftlichen Jahresberichtes ſchreibt der Ver— 
walter: „Wir müſſen geſtehen, daß wir durch den Verband 
auf beſſere Wege geleitet worden ſind und demſelben durch 
ſeine Auskünfte betr. Buchhaltung uſw. zu großem Dank 
verpflichtet ſind“. 

Der Warenverkehr erreichte die Summe von Fr. 45,494 
woran die Mitglieder mit Fr. 36,919 und die Nichtmit— 
glieder mit Fr. 8575 beteiligt find. Vom V. S. K. wurden 
für Fr. 11,329 Waren bezogen. Aus dem Ueberſchuß von 
Fr. 3143 erhalten die Mitglieder und Nichtmitglieder 
Fr. 2504 (8 bezw. 6 %); dem Reſervefonds werden Fr. 314 
überwieſen und Fr. 250 auf den Warenbeſtänden abgeſchrie— 
ben. Auf Rechnung 1910/11 werden Fr. 75 vorgetragen. 

% Ste. Croix. In ſeiner 37. Berichtsperiode (1. Ja— 
nuar bis 30. Juni 1910) hatte die dortige Konſumge— 
noſſenſchaft „L' Avenir“ einen Umſatz von Fr. 105,655, das 
heißt Fr. 13,035 mehr als in der entſprechenden Periode 
des Vorjahres; die Mitgliederzahl hat ſich um 17 auf 
617 gehoben. In der Bäckerei wurden 75,500 Kilo Mehl 
verbacken. 

Die Generalverſammlung von Mitte Auguſt beſchloß, 
den Ueberſchuß von Fr. 16,371 folgendermaßen zu ver— 
wenden: Fr. 818 als Einlage in den Reſervefonds, Fr. 100 
für Uebernahme einer Obligation der Uhrenfabrik, Fr. 631 
als Abſchreibung an Mobiliar und Immobilien, Fr. 14,387 
als Rückvergütung an die Mitglieder (5% auf Butter und 
Fleiſchwaren, 14% auf die übrigen Warengattungen) Fr. 
200 für Geſchenke an gemeinnützige Inſtitute und Fr. 234 
als Saldovortrag auf nächſte Semeſterrechnung. 


Die Umkoſten beliefen ſich auf Fr. 6750, wovon die 
Löhne 67,6% ausmachen. 

Die Bilanz präſentiert ſich in ihren Hauptpoſten wie 
folgt: Barſchaft und Werttitel Fr. 5908, Mobiliar Fr. 5378, 
Immobilien Fr. 26,691, Warenvorräte Fr. 47,856, Konto— 
korrentſchulden Fr. 2798, Anteilſcheinkapital Fr. 9220, 
Obligationen Fr. 21,900, Kautionen und Depots Fr. 4773, 
Hypotheken Fr. 15,000, Reſervefonos Fr. 14,737. 

Trogen. Die Jahresverſammlung unſeres dortigen 
Verbandsvereins hatte ſich neben der Abnahme des 
Geſchäftsberichtes, auf den wir weiter unten verweiſen, 
mit einem Entwurf neuer Statuten zu befaſſen, der ver— 
ſchiedene Reformen vorſah, die in den genoſſenſchaftlich 
organiſierten Konſumentenorganiſationen als ſelbſtverſtänd— 
lich gelten. Leider hat das Projekt, wie wir einer Korre— 
ſpondenz der „Appenzeller-Zeitung“ entnehmen, vor den 
Augen der Mehrzahl der Verſammlungsbeſucher keine 
Gnade gefunden. Der Entwurf wurde an den Vorſtand 
zurückgewieſen, nachdem einige prinzipielle Aenderungen 
verworfen worden. Nun will aber bekanntlich gut Ding 
Weile haben, und es iſt noch nicht geſagt, daß die nächſte 
Verſammlung nicht einſichtiger urteilen wird, als die letzt— 
hin abgehaltene. Von ſelbſt werden die wenigſten Kon— 
ſumvereinsmitglieder Genoſſenſchafter; da heißt es, den 
Leuten immer und immer wieder an Hand von Beiſpielen 
zeigen, wie es in einer Genoſſenſchaft zugehen ſoll, im 
Gegenſatz zu den Privatgeſchäften. Auch im Appenzeller— 
land wird es möglich ſein, mit der Zeit dem Genoſſen— 
ſchaftsgedanken noch mehr Freunde zu gewinnen, ſobald 
erſt einmal das Eis gebrochen und die Ueberzeugung zum 
Durchbruch gelangt iſt, daß Reformen nicht vorgeſchlagen 
werden aus perſönlichem Intereſſe, ſondern weil ihre An— 
wendung, wie die Erfahrung hundertfältig bewieſen, der Ge— 
ſamtheit der Mitglieder zum Segen gereichen würde. . X. 

„ Unſer Verbandsverein in Trogen, der eine 
Zeit lang unter der Divergenz lokaler Verhältniſſe litt, 
ſcheint nach dem 31. Jahresbericht zu ſchließen wieder in 
ruhigere Bahnen eingelaufen zu ſein. Nachdem die Mit— 
gliederzahl im Jahre 1908/09 um rund 100 zurückgegangen, 
ſtieg fie im Jahre 1909/10 wiederum mit 71 auf 1202. 
Der Umſatz vermehrte ſich um Fr. 7766, wovon der Löwen— 
anteil auf das Lokal Trogen fällt. Vom Totalumſatz von 
Fr. 265,171 entfallen bloß Fr. 12,937 auf den Waren— 
verkehr mit Nichtmitglieder. An Landes- und Gemeinde— 
ſteuern mußten über Fr. 4100 entrichtet werden. Der Ge— 
ſamtüberſchuß beträgt Fr. 35,310, womit die rückvergütungs— 
berechtigten Bezüger befriedigt werden (14 °/,). 

Des im Oktober 1909 nach mehr als 30: jähriger 
Wirkſamkeit zurückgetretenen Herrn A. Rohner, Gründer 
und Lageriſt des Vereins, iſt im Jahresbericht ehrende 
Erwähnung getan. Aus der Bilanz heben wir folgende 
Poſten hervor: Guthaben und Wertſchriften Fr. 37,829, 
Warenvorräte Fr. 24,296, Mobilien Fr. 1400, Liegen- 
ſchaften Fr. 52,000, Hypotheken und Zinſen Fr. 31,200, 
Kautionen Fr. 3000, Obligationen und Zinſen Fr. 31,400, 
Ueberſchuß Fr. 35,310, die unter die Mitglieder verteilt 
werden ſollen. Der Reſervefonds iſt auf Fr. 19,396 an- 
geſtiegen. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Großbritannien. 


Der ſchottiſche Großeinkaufsverband hat laut 
„Scottish Co-operator* im erſten Semeſter des laufenden 
Jahres einen Umſatz von Fr. 93,852,775 erzielt, Fr. 
4,360,300 oder 4,8% mehr als im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. Aus den Produktionsbetrieben des Verbandes 
gingen Waren im Betrage von Fr. 29,923,900 hervor, 
alſo 32% des Umſatzes. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwell. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Auf de den Bi Sommer 
ein aller Winter. 


In großer Auswahl hält der V. S. K. den 
Verbandsvereinen 


= Winterwaren = 
aller Art zur Verfügung, wie 
Alnterbofen 
Alnterleibchen 
Spenzer 
Wollene Strümpfe 
Winterjacken 
Wollene Hemden 
Wolltücher 
Ilttterbarchent 
Wolldecken 


Sodann verweiſen wir auf unſere reich- 
haltigen Kollektionen in Herren: u. Damen: 
ſtoffen für die Winterſaiſon. 
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Verband schweiz. 
Konsumvereine 
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Schuh- 


Unser großes, reichhaltiges Lager in Schuhwaren, sowie die Verbindungen mit ersten 
Fabriken des In- und Auslandes ermöglichen es uns, nennenswerte Vorteile zu bieten 
und lohnt es sich bei Bedarf unseren illustrierten Katalog zu konsultieren. Speziell 
empfehlen wir die Beachtung unseres Kataloges bezüglich der das ganze Jahr kurrenten 
Cederartikel, die wir in guter Qualität und vorteilhaften Preislagen auf Lager halten. 


Wir verweisen auf folgende Abteilungen und Artikel: 


Lederschuhe für Männer: 
Laschenschuhe, Seite 12, Art. 175, 176, 174. 
Militärschuhe, S. 12/135, Art. 288, 7, 40, 8, 33. 
Bergschuhe, S. 13/14, Art. 25b, 26, 28. 
Schnürschuhe, S. 14/17, Art. 1, 134, 10, 35, 36, 

3,12,13,22,43,44,17,48,20,18,19,1321. 
Feine Boxcalf Schnürschuhe, S. 18/19, Art. 128, 

50, 5, 88, 55, 129, 60, 61, 163, 27. 
Feine Boxcalf Schnürschuhe, S. 20 21, Art. 65, 

67, 78, 75, 76, 64, 68, 70. 
Schnallenschuhe, S. 22/23, Art. 106, 110, 112, 

119. 

Für Knaben: 


Hackenbottinen, S. 34/35, Art. 610, 609, 611, 
602, 604, 606, 607, 608, 668, 620, 624, 
625, 626. 
Für Töchter: 
Schnürschuhe, S. 35/37, Art. 651, 655, 666, 
656, 656*, 658, 652, 671, 653, 724, 659, 
660, 661, 677, 676, 667, 668, 669. 
Schnürschuhe, feinere Ausführung, S. 37/38, 
Art. 664, 687, 680, 674, 682, 699, 700. 
Knopfschuhe, S. 38, Art. 717, 718. 


Knopfschuhe, feinere Ausführ., S. 39, Art. 714, 
7126, 720, 721, 716, 739, 740. 


Lederschuhe für Frauen: 


Schnürschuhe, S. 25/26, Art. 269, 271, 255, 
256, 268, 272, 293, 311. 


Schnürschuhe in feinerer Ausführung, S. 27/29, 
Art. 274, 280, 2501, 280, 296, 298, 283, 284, 
2150, 2152, 2154, 2156, 2158, 2160, 2320, 
2162, 300, 302, 503, 2201, 2211, 2219, 
2300. 


Knopfschuhe, S. 30, Art. 321, 327, 273. 
Knopfschuhe in feinerer Ausführung, S. 30/33, 
Art. 275, 312, 330, 344, 346, 333, 334, 


2151, 2153, 2155, 2157, 2159, 2161, 2163, 
2321, 350, 352, 353, 2202, 2212, 2220. 


Für Kinder: 


Schnürschuhe, S. 40, Art. 893, 852, 891, 890, 
856, 892, 854, 857, 872, 859, 860, 861. 


Schnürschuhe in feinerer Ausführung, S. 40/41, 
Art. 905, 864, 874, 877, 895, 897, 899, 
879. 

Knopfschuhe, S. 41, Art. 881, 882, 883, 


Knopfschuhe in feinerer Ausführung, S. 41/42, 
Art. 906, 886, 875, 878, 896, 898, 900, 880. 
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Sodann bringen wir unsere bekannten, vorteilhaften und eleganten Saison- und 

Mi-Saison-Artikel für Herren, Damen, Töchter, Knaben und Kinder in gefl. 
Erinnerung. Speziell machen wir auf folgende Artikel aufmerksam: 


Halbschuhe Deloschuhe Spangenschuhe 
Kneipp-Sandalen Segeltuchschuhe Pantoffeln 
Gummischuhe Holzböden Finken 
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Druck: G. Krebs in Bajel. 


